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erfolgreich bekämpfen will, so dass diese
auch bei uns verschwinden können und
ebenso wenig mehr auftreten wie bei den
Naturvölkern. Die göttlichen Naturgesetze
wirken sich bei allen irdischen Geschöp-
fen in gleich günstigem Sinne aus, man
muss sie nur erkennen und gewissenhaft

befolgen. Bei Durchführung der vorge-
schlagenen Ernährungsweise findet auch
die Eiweissüberfütterung ihre günstige
Lösung, wird dadurch doch der tägliche
Eiweissbedarf auf die notwendige Menge
eingeschränkt und kann sich somit nicht
ungünstig auswirken.

Verbotener roter Farbstoff

Oft dauert es lange, bis man herausgefun-
den hat, dass sich gewisse chemische Pro-
dukte als Wölfe im Schafsfell erweisen.
Man bewilligte sie als Konservierungs-
mittel oder bezeichnete Farbstoffe als
harmlose Lebensmittelfarbe, während
nachträglich plötzlich festzustellen ist,
dass solche Stoffe schädlich, ja in der
Regel sogar krebserregend sind. Beson-
ders bei chemischen Stoffen ist es gar
nicht so leicht, eine allfällig gesundheits-
schädigende Wirkung wahrzunehmen.
Erst wenn sich diese Feststellung nicht
mehr abstreiten lässt, kann sie richtig ein-
gestuft, gemieden und von den Gesund-
heitsbehörden verboten werden. Dies ist
neuerdings in den USA mit dem roten
Farbstoff geschehen.
Es gibt allerdings unter den Giften auch
solche, die sich sofort als schädigend be-
merkbar machen, denn ihre akuten Ver-
giftungserscheinungen treten in Form von
Brechdurchfall, Krämpfen, Schmerzen,
Uebelkeit und dergleichen mehr auf. Da
sie solch bemerkenswerte Störungen aus-
lösen, erweisen sie sich ohne weiteres als
schädlich, und man wird sich daher vor
ihnen wohlweislich zu hüten suchen. An-
ders dagegen verhält es sich mit jenen
Stoffen, die keine Symptome irgendwel-
eher Schädlichkeit bekanntgeben. Es gibt
deren Hunderte, vielleicht sogar Tausen-
de, die vormerklich rein chemischer Natur
sind. Kein Wunder, wenn sie daher als
harmlos gelten und infolgedessen von den
Gesundheitsbehörden zugelassen werden.

Biologische Beurteilung
Schon oft hatte ich an Kongressen die
Gelegenheit, mitanzuhören, wie biologisch

eingestellte Wissenschaftler die Angele-
genheit beurteilen, behaupten sie doch
durchwegs, dass diesen nicht zu trauen
sei, wenn sie aus chemischen Stoffen her-
gestellt worden sind. Sie sind daher da-

für, dass man diese unbedingt meiden
sollte, besonders infolge ihrer Wirkung
auf dem Gebiet der Zelldegeneration, und
zwar vor allem, was die Förderung der
Krebserzeugung anbetrifft. Es würde jah-
relange wenn nicht sogar jahrzehntelange
Versuche in Anspruch nehmen, um eine
solche Wirkung erfahrungsgemäss nach-
weisen zu können. Meist wird man durch
Zufall inne, wenn wieder einmal ein Wolf
im Schafspelz entdeckt wird, also nicht,
wie eigentlich anzunehmen wäre, durch
das Ergebnis genauer Forschung. Noch
heute wäre womöglich das bekannte Tha-
lidomidpräparat, das als harmlos galt, im
Gebrauch, wenn nicht ein Zufall seine
schädigende Wirkung zutage gefördert
hätte.
Was nun die Lebensmittelfarben anbe-

trifft, die bis anhin als harmlos und un-
giftig gegolten hatten, stellt sich immer
mehr ein Wechsel in deren Beurteilung
ein. Erst verdächtigt man diese Stoffe
als krebserregend, später erbringt man den
Nachweis der Richtigkeit einer solchen
Beurteilung, worauf das Verbot erlassen
wird. Vor einiger Zeit kam das sogenann-
te Buttergelb in diese Lage. Neuerdings
fiel der rote Farbstoff in gleicher Weise
in Ungnade. In den USA heisst dieser
«D je No. 20». Da er sich als verdächtig
erwies, erfolgte ein striktes Verbot. In
Hunderten von Produkten wurde dieser
rote Farbstoff verwendet, so dass Tau-
sende Tonnen von Lebensmitteln damit
jährlich gefärbt wurden und in den Han-
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del kamen, bis nun plötzlich die Gesund-
heitsbehörde FDA eingeschritten ist in-
folge der berechtigten Anklage, dass der
erwähnte Farbstoff krebserregend sei, was

demnach zum Verbot führte. In der
Schweiz ist dieser rote Farbstoff allerdings
noch nicht verboten worden, da man erst
abwarten möchte.

Milch und Milchprodukte

Die heute vielfach veränderten Verhält-
nisse lassen im Leserkreis immer wieder
neue Fragen aufkommen. So ist es ganz
verständlich, wenn auch die Milch und
Milchprodukte einmal unter die Lupe ge-
nommen werden müssen. Ich selbst bin
mit Milch und Milchprodukten aufge-
wachsen, denn mein Grossvater betrieb
eine Landwirtschaft und ich weilte über-
aus gerne bei ihm. Mit Vorliebe trank
ich rohe Milch, und wenn dies damals
schon gefährlich gewesen wäre, dann wäre
ich während meiner Jugendzeit bestimmt
mehr als einmal krank geworden. Aber
ich wusste, dass die Kühe im Stall meines
Grossvaters alle gesund waren, also nicht
unter Bang litten. So konnte mir auch
diese Krankheit nie etwas anhaben, da
ich keine Milch zu trinken bekam, durch
die ich dieser Gefahr ausgeliefert gewesen
wäre. Ebenso bestand für mich kein
Grund, mich vor tuberkulöser Milch
fürchten zu müssen, denn keines von
Grossvaters Tieren hustete, demnach war
auch keines von ihnen tuberkulös. Eine
spätere Tuberkulinprüfung bestätigte die-
se Annahme vollauf. Ich konnte also un-
bekümmert rohe Milch trinken, stammte
diese doch aus sicherer Quelle, selbst
wenn ich sie mit Vorliebe kuhwarm ge-
noss.

Allerlei Ueberlegungen
Unter Vegetariern ist allerdings vielfach
die Ansicht vertreten, die Kuhmilch sei
für das Kalb, nicht aber für den Menschen
bestimmt. Streng genommen stimmt das
schon. Auch wir Menschen bekommen als

Säuglinge ja Muttermilch zu trinken, was
für den Anfang die günstigste und beste
Nahrung darstellt. Die Bildung der ersten
Zähnchen lässt dann unwillkürlich festere

Nahrung als gegeben erscheinen, was in-
des nicht heisst, dass die Milch als Ei-
weiss- und Kalklieferant völlig ausgeschal-
tet werden müsste. Auch die Eier sind
zur Bildung kleiner Hühnchen bestimmt,
und doch dienen uns gesunde Eier hin
und wieder als Eiweisslieferanten. Auch
das Fleisch der Tiere ist von Natur aus
nicht zu unserer Nahrung auserkoren,
wohl äber seit der Sintflut als solche zu-
gelassen. Wir hätten heute mit einem
vermehrten Problem zu rechnen, wenn
unsere vier Milliarden Erdbewohner alle
nur mit Pflanzennahrung auskommen
müssten. Unmöglich wäre dies allerdings
nicht, nur brauchte es eine ganz generelle
Umstellung der Ernährungssitten. Auch
im Acker- und Landbau müssten Aende-

rungen vorgenommen werden. Zwar wäre
die heutige materialistische Einstellung
unserer Menschheit nicht dazu geneigt,
auch nur eine solche Umstellung in Be-
tracht zu ziehen.
Da sich, wie bereits erwähnt, die Verhält-
nisse in der Neuzeit nicht sonderlich zu
unserem Vorteil entwickelt haben, soll-
ten wir uns klar sein, ob wir unter allen
Umständen rohe Milch trinken dürfen,
wenn wir sie von irgendeiner Käserei
beziehen müssen, von der wir wissen, dass
sie nur über zusammengemengte Milch
verfügt. Es besteht bestimmt ein grosser
Unterschied zwischen solch einer Milch
und jener, die von gesunden Kühen
stammt, was wir sicher wissen können,
wenn die Wirtschaftsweise des Bauern,
von dem wir sie beziehen, den gesund-
heitlichen Anforderungen entspricht. Auf
einer hygienisch geführten Alp oder bei
Freunden, die eine vorzügliche Milchwirt-
schaft betreiben, kann man noch heute
ohne Bedenken und mit entsprechendem
Genuss rohe Milch trinken.
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